
E Im Rahmen des europäischen ADAPT-Projek-

tes Re-Use (vgl. Kasten) wurden der Recyc-

lingsektor untersucht und eine Studie zu

„Arbeit, Beschäftigung und Qualifikation“ im

Sektor1 erstellt. Im Mittelpunkt der Untersu-

chungen standen die Beschäftigungsstruktu-

ren, die Vielfalt der beruflichen Arbeitsaufga-

ben, der Aufgabenwandel am Beispiel ausge-

wählter Betriebe, die Arbeits- und Geschäfts-

prozesse und die Aus- und Weiterbildungs-

konzeptionen der Betriebe. Im Artikel werden

Konsequenzen für die Qualifizierung der Mit-

arbeiter im Recyclingsektor dargestellt. 

Aufgabenwandel im Recyclingsektor

Durch die Einführung des Kreislaufwirtschafts- und Ab-
fallgesetzes/KrW-/AbfG 19962, welches die Vermeidung
und Verwertung von Abfällen an die erste Stelle stellte,
und durch zahlreiche andere gesetzliche Bestimmungen
(z. B. Verpackungsverordnung, TASi3) wurden im Sektor die
Weichen für eine Professionalisierung gestellt. Die ver-
schiedenen Regelungen führten dazu, dass Teile des Ab-
falls aus der kommunalen Zuständigkeit herausfielen, Ab-
fall zu einem begehrten Wirtschaftsgut wurde, neue Spar-
ten für die Verwertung und Beseitigung lohnend und Be-
stehende ausgebaut wurden. Der Weg einer Etablierung des
Sektors führte zu einem erheblichen Aufgabenwandel.
Seine wichtigsten Merkmale sind in Abbildung 1 charakte-
risiert und werden im Folgenden erläutert.

SPARTENVIELFALT UND FLEXIBIL ITÄT

Die Aufgabenfelder der KMU konzentrieren sich auf zahl-
reiche Sparten der Branche. Das lässt sich darauf zurück-
führen, dass die Unternehmen bei einer Spezialisierung auf
ausgewählte Produkte oder auf nur eine Sparte zu sehr von
den Marktbewegungen und den aktuellen Preisen abhängig
wären. Deshalb orientieren sie sich immer mehr auf Berei-
che, die von den Großunternehmen nicht abgedeckt wer-
den können, Konkurrenzdruck also niedriger und die
Chance der Existenzsicherung größer ist. 

Dies führt zu einer doppelten Herausforderung:
a) die Arbeitsinhalte und -aufgaben verändern sich;
b) Rationalisierung und Spezialisierung durch fortgeschrit-

tene Anlagentechnik ist nur begrenzt möglich.

So müssen zwar die Sortierer heute oft nur einfache Aufga-
ben bewältigen, die schnell erlernt werden können. Doch
durch die Betätigung in unterschiedlichen Sparten und die
Tatsache, dass die Sortierer im Betrieb oft rotieren, sind viel-
fältige Materialkenntnisse erforderlich. Um diese Kenntnisse
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zu erwerben, bedarf es einer langen Anlernzeit, die durch
eine geeignete Qualifizierung verringert werden kann. 
Zu diesen Aufgaben kommen je nach Unternehmen, Spar-
ten und Spezialisierungen andere Herausforderungen
hinzu. Beispielsweise sind beim Betrieb von Kompostanla-
gen, biotechnischen Anlagen und komplexeren Sortieran-
lagen Fähigkeiten vonnöten wie das Beurteilen der Prozess-
abläufe, das Reagieren auf Störungen und das Beeinflus-
sen der Prozesssteuerung je nach Situation. Durch die un-
terschiedlichen Aufgaben entwickeln sich die Beschäftig-
ten immer mehr hin zu Universalisten, um so den teilweise
sehr komplexen Anforderungen gerecht zu werden. 

ZERTIF IZIERUNGS- UND QUALITÄTSMANAGEMENT-

KONZEPTE

Zertifizierungs- und Qualitätsmanagementkonzepte spielen
in der Entsorgungs- und Recyclingbranche aus unter-
schiedlichen Gründen eine immer wichtigere Rolle. Einer-
seits fordert der Gesetzgeber durch verschiedene Regel-
werke unterhalb des KrW-/AbfG wie z. B.

• der Transportgenehmigungsverordnung oder
• der Entsorgungsfachbetriebeverordnung 
Transparenz und Zuverlässigkeit bei der Beseitigung und
dem Transport der Abfälle. Gleichzeitig versucht er über
Regulierungen die Entsorgungsqualität in der Abfallwirt-
schaft zu erhöhen. Andererseits beinhalten diese Regel-
werke nicht den Anspruch, Qualitätsmanagement (QM)
oder qualitätsorientierte Unternehmenskulturen zu fördern,
um unternehmerischen Erfolg zu sichern. Das hingegen
streben die QM-Konzepte auf unterschiedlichem Niveau an,
so die Zertifizierung zum Entsorgungsfachbetrieb (Efb), das
Öko-Audit, TÜV-Prüfungen usw. Bisher – so unsere Schät-
zung – ist knapp die Hälfte der KMU zertifiziert.

KUNDENORIENTIERUNG

Zukunftsorientierte Unternehmen der Abfallwirtschaft ver-
stehen sich inzwischen nicht mehr nur als Entsorger, son-
dern als Dienstleister, der Waren von einem Kunden für die
Wiederaufbereitung und Entsorgung „annimmt“, so weit
wie möglich wieder aufbereitet und dann an einen anderen
Kunden zur Verwendung als Sekundärrohstoff oder Ent-
sorgung weiterleitet. Diese Unternehmen sind also letztlich
zentrale Schaltstellen im Stoffstrom und haben sowohl
„Kunden als Lieferanten“ als auch „Kunden als Abnehmer“.
Stete Kundenfreundlichkeit, enorme Flexibilität, beste Ser-
vicequalität, gute Erreichbarkeit sind Kriterien, die für Un-
ternehmen der Branche von besonderer Relevanz sind.4

Erreichbar ist beste Kundenorientierung nach den genann-
ten Maßstäben nur dann, wenn die Mitarbeiter nicht nur
ein rationales Verständnis dafür entwickelt haben, sondern
in ihrem Handeln einen Beitrag zur optimalen Kundenori-
entierung leisten. Um diesen Anspruch auch erfolgreich

einlösen zu können, kommt es sehr darauf an, bei allen
Qualifizierungsmaßnahmen die Kundenorientierung mit
zum Gegenstand zu machen. Einen besonderen Stellenwert
sollte dieser Schwerpunkt bei allen Zertifizierungsmaßnah-
men einnehmen. Besonders wichtig ist dabei die Vermitt-
lung des Gedankens, dass es immer weniger um eine punk-
tuelle „Versorgung“ von Kunden geht, sondern um Über-
zeugung durch schlüssige Gesamtkonzepte. 
Kundenorientierung heißt aber auch, immer mehr Produkte
über Rücknahmesysteme in den Recyclingkreislauf zu brin-
gen. Das heißt, die Systeme müssen serviceorientiert und
kundennah gestaltet sein. Das trifft für die gesamte Kette
zu, von der Produktgestaltung über Rücknahmesysteme
und Recyclingprozesse bis hin zu den gesetzlichen Vorgaben.
An dieser Stelle dürfte noch
Erhebliches zu leisten sein.
Eine konsequente Qualifizie-
rung der Mitarbeiter ist einer
der Bausteine, um dieses Ge-
samtsystem zu entwickeln.

TRENDS IN DER TECHNIK-

ENTWICKLUNG

Der Trend zu vermehrter An-
wendung automatisierter Sys-
teme wird sich in den einzel-
nen Bereichen des Recyclings-
ektors unterschiedlich stark
entwickeln.
Im Elektro-, Altauto- und
Kunststoffrecycling ist mit ei-
nem vermehrten Einsatz auto-
matisierter Systeme zu rech-
nen, da sich die Entwicklung
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Abbildung 1  Aufgabenwandel im Recyclingsektor

Re-Use 

Das Projekt Re-Use (Aufbau eines Recyc-

lingprofils und Informationssystems zum

Umgang mit Sekundärrohstoffen und

ihrer Entsorgung) wird aus Mitteln der

Gemeinschaftsinitiative ADAPT und des

Landes Nordrhein-Westfalen finanziert. 

Projektträger ist der Bundesverband

für Sekundärrohstoffe und Entsorgung

(bvse) e. V. 

Die Gemeinschaftsinitiative ADAPT ist ein

Förderprogramm der Europäischen Kom-

mission, das zwischen 1995 und 2000

umgesetzt wurde. Die Mittel von ADAPT

kommen aus dem Europäischen Sozial-

fonds. Das Programm will Arbeitslosig-

keit verhindern. Es unterstützt Arbeit-

nehmer und deren Unternehmen bei der

Anpassung an den strukturellen Wandel.

Umfassende gesetz-
liche Vorgaben, die
ständigen Veränderun-
gen unterliegen.

Spartenvielfalt und
Flexibilität ermögli-
chen kleinen und mitt-
leren Unternehmen die
Konkurrenzfähigkeit
gegenüber Großen.

Zertifizierungs- und
Qualitätsmanage-
mentkonzepte, deren
Einführung ein notwen-
diges Instrument für das
Bestehen am Markt ist.

Die Technikentwick-
lung ist bei weitem
nicht abgeschlossen,
die Automatisierung
wird noch zunehmen.

Kundenorientierung
wird aufgrund der
Produkthaftung und
der starken Konkurrenz
immer wichtiger.

Aufgabenwandel 
im Recyclingsektor



flexibler Demontagesysteme und recyclingfreundlicher
Produkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren durchsetzen
wird.
Im Elektronik- und Altautorecycling ist grundsätzlich eine
automatische Zerlegung von Altprodukten technisch
machbar, aber auf Grund der hohen Produktvielfalt und
des Variantenreichtums der einzelnen Produkte in absehba-
rer Zeit wirtschaftlich nicht umsetzbar. Deshalb müssen
flexible Demontageanlagen entwickelt werden, die in der
Lage sind, sich selbstständig an verschiedene Gerätearten
„anzupassen“. Voraussetzung dafür ist die Entwicklung ge-
eigneter Software-Produkte und eine leistungsfähige Bild-
erkennung und -verarbeitung.5 In den traditionellen Berei-
chen des Recyclings (Glas- und Papierrecycling) wird nur
noch eine geringe Technikentwicklung stattfinden, da
schon ein hoher Stand an Automatisierung erreicht wurde.
Im Holzrecycling und der biologische Verwertung ist ein
hoher Einsatz automatisierter Systeme durch die nur ge-
ringen Verarbeitungsmengen und die Ansiedlung von nur
kleinen Unternehmen nicht zu erwarten. 
Für die KMU gilt weiterhin, dass für Demontage- und Sor-
tierprozesse auch in ferner Zukunft aufgrund der hohen
Produktvielfalt, dem Variantenreichtum der einzelnen Pro-
dukte, der geringen Verarbeitungsmengen und der hohen
Kosten keine Automatisierung in Frage kommen wird. 

Defizitäre Weiterbildung im Sektor

Der Sektor der Abfallwirtschaft erfährt durch gesetzliche
Regelungen erhebliche Eingriffe, mit denen verschiedenste
Auflagen verbunden sind. Diese fordern Qualifizierungs-
maßnahmen und Zertifikate für bestimmte Personengrup-
pen in den Betrieben, wie z. B. den „Betriebsbeauftragten
für Abfall“ (§ 54, 55, 56 KrW-/AbfG6), die „Fachkraft für
Schadstoffsammlung“ (TRGS 5207) und andere. Dies hat
zur Folge, dass zahlreiche Anbieter von Weiterbildungs-
maßnahmen vor allem Kurse offerieren, die auf die Erfül-
lung der Auflagen des Gesetzgebers zielen, weil dafür die
Zielgruppe relativ leicht zu rekrutieren ist. Diese Strategie

läuft jedoch Gefahr, die betrieblichen Entwicklungen aus
dem Auge zu verlieren und für andere Bedürfnisse wie be-
triebliche Organisationsentwicklung, Personalentwicklung,
ganzheitliche Unterstützung des Arbeitsprozesses, Unter-
stützung von Problemlösungsprozessen keine Qualifizie-
rungsangebote zu unterbreiten. 
Die zahlreichen gesetzlichen Regelungen ziehen umfang-
reiche Schulungsmaßnahmen nach sich. Diese werden den
KMU angeboten, konzentrieren sich jedoch vor allem auf
das Management. Nach unseren Erhebungen erwerben der
Eigentümer oder Geschäftsführer, der Betriebs- und Grup-
penleiter und die verschiedenen Beauftragten die notwen-
digen Zertifikate. Quantitativ betrachtet sind das rund 15 %
der in einem Unternehmen tätigen Personen. Eine Multi-
plikation auf andere Beschäftigten wie Werker konnten wir
nur bei einem Drittel der untersuchten Betriebe feststellen.
Eine stichprobenartige Untersuchung einiger großer Wei-
terbildungsanbieter8 belegt diese Einschätzung. Von den
angebotenen 877 Kursen sind 75 % von den gesetzlichen
Regelungen abgeleitet, 23 % behandeln die Themenberei-
che Qualitätsmanagement, Rechnungswesen, Dienstleis-
tung und Öffentlichkeitsarbeit. Dieses Angebot befindet
sich aber nahezu vollständig im Programm von nur zwei
Anbietern. Vollkommen ausgeblendet ist die Werkerebene.
Das hohe Regulierungsniveau stellt somit nicht sicher, dass
das Qualifikationsniveau in der Produktion der Unterneh-
men ausgedehnt wird. Eine Multiplikatorenwirkung geht
eher von den Qualitäts-Management-Konzepten aus. Unse-
re Erhebungen zeigen deutlich, dass an den angebotenen
Weiterbildungsmaßnahmen nur ein geringer Anteil (weni-
ger als 10 %) der in der Produktion tätigen Personen teil-
nimmt. Es ist deshalb zu befürchten, dass die Kluft im Qua-
lifikationsniveau, die zwischen dem Personenkreis mit re-
gelmäßiger Weiterqualifizierung und den Mitarbeitern des
„shop floor“ entsteht, immer größer wird. Für die „Shop
floor“-Ebene existiert praktisch kein Kurs-Angebot. Fort-
schrittliche Unternehmen setzen sehr darauf, dass eine er-
folgreiche Multiplikation von Weiterbildung, ein erfolgrei-
cher Wissenstransfer innerhalb der Unternehmen gelingt,
haben jedoch nur selten die dafür notwendigen Maßnah-
men eingeleitet.

Konsequenzen für die Qualifizierung

Die Tendenzen zu immer mehr automatisierten Systemen
verändern auch das Aufgabenspektrum der Beschäftigten.
Bei automatisierten Anlagen ist der „Anlagenfahrer“ stark
gefordert. Beim technischen Personal („Anlagenfahrer“)
spielt die Fähigkeit der Störungsbeseitigung und Repara-
tur eine immer größere Rolle. Das setzt eine technische
Grundbildung und viel Erfahrung mit den Anlagen voraus,
um deren „Verhalten“ in Störfällen bewerten und Fehler
zielgerichtet beseitigen zu können. Die Mitarbeiter müssen
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die Anlagen in den prinzipiellen Funktionsweisen zwar
verstehen, wesentlich entscheidender ist es jedoch, die
Fähigkeit zu haben, Störungsursachen zu analysieren und
zu beseitigen. Für die Beseitigung und Vermeidung von
Störungen muss der Bediener ein Prozess- und Funktions-
wissen besitzen. Dieses Know-how zu entwickeln erfordert
erhebliche Kompetenzentwicklung, welche durch das der-
zeitige Weiterbildungsangebot nicht abgedeckt wird. Ent-
gegen einiger Expertenmeinungen ist kein hoch qualifizier-
tes Wissen über die Anlagenkonstruktion notwendig, da
bei schwerwiegenden Störungen i. d. R. die Hersteller geru-
fen werden.
Kleine Betriebe können Personal selten mehrere Tage für
Weiterbildungsmaßnahmen entbehren. Andererseits jedoch
sind diese Unternehmen auf Grund der weniger ausgepräg-
ten Arbeitsteilung sehr auf breit qualifiziertes Personal an-
gewiesen. Sie könnten durch zielgerichtete Weiterbildung
ihre Chancen am Markt verbessern, stellen sich jedoch die-
ser Herausforderung aus innerbetrieblichen, kurzfristig
ausgerichteten Gründen kaum.
Im Recyclingsektor sind auf der mittleren (Abteilungslei-
tung) und unteren Hierarchieebene (Werker, Facharbeiter)
wenigstens zehn Berufsgruppen mit völlig unterschiedli-
chen Qualifizierungsprofilen vertreten. Dies ist auf die Tat-
sache zurückzuführen, dass bisher keine berufliche Erst-
ausbildung stattfindet. Die fehlende Nachwuchsqualifizie-
rung hat mehrere Auswirkungen:
• Unternehmen betreiben nach der Rekrutierung von Per-

sonal einen erheblichen Aufwand, die Personen auf die
Firmenbedürfnisse hin zu qualifizieren. Häufig wird ein
firmeninternes Rotationskonzept angewendet.

• Fehlende Qualifizierungs- und Personalentwicklungs-
konzepte haben zur Folge, dass besonders die Entwick-
lung der KMU hin zur Professionalisierung nicht mit der
notwendigen Geschwindigkeit stattfindet. 

Diese Situation hemmt den Sektor, obwohl es durch hohe
Dynamik auf eine schnelle Weiterentwicklung ankommt. 

Ausblick

In der Kreislaufwirtschaft kommt es verstärkt darauf an,
Qualifizierungsprozesse von unten zu etablieren, die den
breiten, vielfältigen und wechselnden Herausforderungen
gerecht werden. Wenn über eine berufliche Erstausbildung
für den Sektor nachgedacht wird, dann wird es weniger er-
giebig sein, die Erstausbildung zum Ver- und Entsorger
„sektorfähig“ zu machen. Diese Berufsgruppe ist bisher in
der Recyclingbranche kaum vertreten. Das Qualifizie-
rungsprofil entspricht nicht dem für den Sektor notwendi-
gen Generalisten, der sich schnell neuen Markterfordernis-
sen anpasst. Das Aufgabenspektrum reicht über alle Stu-
fen des Sammelns, Transportierens, Sortierens, Trennens,

Aufbereitens und Verwertens bis hin zur Beratung der
Kunden und den Materialkenntnissen. Vielmehr sollte die
Implementierung einer Erstausbildung, ergänzt um Weiter-
bildungskonzepte, für den Recyclingsektor angestrebt wer-
den. Beschäftigte in den KMU brauchen eine Qualifizie-
rung, die auf die Herausforderungen der sich verändern-
den Arbeitsinhalte und der begrenzten Möglichkeiten der
Rationalisierung und Spezialisierung von Anlagentechnik
reagiert. 
Erhöhte kognitive Ansprüche finden sich auf der Ebene der
Gruppenleiter, Vorarbeiter und Betriebsleiter. Bei dieser
Gruppe darf die Notwendigkeit von sozialen Kompetenzen
und von Führungsfähigkeiten nicht unterschätzt werden.
Die Instandhalter müssen Universalisten und gleichzeitig
Spezialisten sein. Sie sind bei der Instandhaltung dahin ge-
hend gefordert, dass sowohl Maschinen vollkommen unter-
schiedlicher Konstruktion zu warten und zu reparieren sind,
als auch Anlagen gebaut werden müssen, die mechanisch,
halb- oder auch vollautomatisiert arbeiten. Von besonderer
Relevanz ist die Fähigkeit, Störfälle an den Anlagen zu ana-

lysieren, die Störungsursache präzise zu ermitteln und zu
beseitigen. Wenn es Betrieben gelingen soll, auf die schnel-
len strukturellen Veränderungen erfolgreich zu reagieren,
dann sind Investitionen in Humanressourcen eine der Vor-
aussetzungen dafür. Das heißt,
auch die unteren Beschäfti-
gungsgruppen müssen weiter-
gebildet werden, um die Ent-
wicklung eines Unternehmens
als Gesamtes zu unterstützen.
Seminaristische Weiterbil-
dungsmaßnamen sind für diese
Gruppen allerdings wenig Er-
folg versprechend, sodass da-
neben andere Konzeptionen zu
entwickeln sind, die direkt an
den Arbeitsprozessen anknüp-
fen und/oder Lernen am Ar-
beitsplatz ermöglichen.
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